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Die Chamäleons Madagaskars

Das kleinste Chamäleon der Welt
(Brookesia minimal

U nter den Wirbeltieren Madagas-
kars sind die Amphibien und
Reptilien besonders artenreich

vertreten. Derzeit sind etwa 240 Frosch-
arten und mehr als 330 Reptilienarten
bekannt, viele davon allerdings wissen-
schaftlich noch nicht beschrieben. Die
meisten dieser Arten (95 %) sind auf
Madagaskar endemisch, kommen also
sonst nirgendwo auf der Welt vor. Mit
etwa 66 Arten beherbergt die Inset
knapp die Hälfte aller Chamäleonarten
der Erde (141 Arten) - darunter auch die
größten und kleinsten. Die Männchen
des Zwergchamäleons Brookesia mi-
nima werden inklusive Schwanz nicht
länger als 28 mm, Weibchen bringen es
immerhin auf 34 mm. Damit gehört
diese Art zu den kleinsten Reptilien
überhaupt. Wie groß Chamäleons wer-
den können, ist noch nicht genau ge-
klärt. Für das in Westmadagaskar häu-
fige Furcifer oustaletisind 68,5 cm be-

legt, für das im Regenwald lebende Ca-
lumma parsonii 69,5 cm. Angeblich sol-
len beide Arten jedoch bis zu 80 cm
lang oder sogar noch größer werden
können.

Bei den madagassischen Chamä-
leons lassen sich bereits auf den ersten
Blick zwei Gruppen voneinander unter-
scheiden:

Die größeren Arten (10-70 cm Ge-
samtlänge) gehören zu den beiden äu-
ßerlich schwer unterscheidbaren Gat-
tungen Calumma und Furcifer, Sie sind
an ein Leben im Geäst von Büschen
und Bäumen angepaßt und nutzen
ihren langen Greifschwanz geschickt als
Kletterhilfe. An Händen und Füßen ste-
hen sich jeweils zwei und drei verwach-
sene Finger gegenüber und bilden ein
hervorragendes Greiforgan. Die Männ-
chen (seltener auch die Weibchen) vie-
ler Arten zeigen auffällige Körperstruk-
turen wie Nasenfortsätze, Hautlappen
am Hinterkopf, >Helme< oder Kämme
auf dem Rücken und an der Kehle. Der-
artige Körperanhänge dienen in erster
Linie der innerartlichen Kommunikation
und spielen insbesondere beim Impo-
nierverhalten der Männchen eine wich-
tige Rolle.

Die zweite Gruppe madagassischer
Chamäleons bilden die kleinen, bräun-
lichen Brookesia-Arten, die selten 10 cm
Gesamtlänge erreichen. Der Schwanz
ist kurz und kann nicht schneckenartig
aufgerollt werden. Tagsüber leben
diese Stummelschwanzchamäleons
vorwiegend in der Laubstreu auf dem



Boden. Nur zum Schlafen klettern sie
bei Einbruch der Dunkelheit auf dünne
Zweige.

Im Gegensatz zu einigen lebendgebä-
renden Arten Afrikas legen alle mada-
gassischen Chamäleons Eier, die sie im
Boden vergraben. Die Jungtiere schlüp-

ander bewegt werden. So kann bei-
spielsweise das linke Auge nach hinten
gucken, während das rechte nach vorne
schaut. Auf diese Weise behalten Cha-
mäleons den Überblick, auch ohne den
Kopf auffällig bewegen zu müssen.
Dies ist sehr wichtig, denn das Leben

Das größte Chamäleon der Welt (Calumma parsoniij

fen bei einigen Arten erst ein Jahr nach
der Eiablage.

Alle Chamäleons sind tagaktiv und
ernähren sich von Insekten und ande-
ren Kleintieren. Sobald ein Beutetier
entdeckt ist, wird es mit beiden Augen
angepeilt. Dann öffnet sich langsam
das Maul, und plötzlich schnellt die
lange, an ihrem Ende keulenförmig
verdickte Schleuderzunge hervor. Cha-
mäleonaugen sind hochkomplizierte
Organe mit einem speziellen Linsenap-
parat und können unabhängig vonein-

im Geäst ist auch für Chamäleons ge-
fährlich, da sie bei zahlreichen mada-
gassischen Vogelarten auf dem Speise-
zettel stehen. Neben der Färbung, die
zeitweise sehr gut an ihre Umgebung
angepaßt ist, tarnen sich Chamäleons
auch durch die Art ihrer Fortbewegung.
Oft setzen sie bedächtig einen Fuß vor
den anderen und schaukeln dabei hin
und her. Dieses merkwürdige Verhalten
imitiert die Bewegung von Ästen und
Blättern im Wind und erschwert es den
Beutegreifern, die Tiere zu entdecken.



Chamäleon mit deutlichen Farbsignalen am Kopf (Calumma gallus)

Oft läßt sich dieses sogenannte Wind-
schaukeln sogar beobachten, wenn
Chamäleons eine Straße überqueren.

Warum Chamäleons auf Madagaskar
fast genauso viele Arten wie in ganz
Afrika entwickeln konnten, weiß nie-
mand genau. Vielleicht sind dafür die
relativ geringe Artenvielfalt und geringe
Individuendichte der Vögel mitverant-
wortlich. Neben den Vögeln gehören
Schlangen zu den wichtigen Freßfein-
den der Chamäleons. Selbst relativ
kleine und dünne Schlangen können -
allerdings oft erst nach stundenlangem
Kampf-große Chamäleons überwälti-
gen und verschlingen. Tarnung durch
Färbung und Verhalten ist für Chamäle-
ons also lebenswichtig.

Die Färbung hat jedoch noch eine
weitere, sehr wichtige Bedeutung: Sie

dient gewissermaßen als optische
Sprache. Manche Chamäleons können
ihre Körperfärbung innerhalb von Se-
kunden stark abdunkeln, sich also re-
gelrecht ischwarzärgern< - eine Fähig-
keit, die sie mit den grünen Taggeckos
der Gattung Phelsuma teilen. Zu den
auffälligsten Veränderungen in der Fär-
bung kommt es jedoch, wenn sich zwei
der normalerweise einzelgängerisch le-
benden Chamäleons begegnen. Solche
Erregungsfärbungen sind besonders
bei einigen Furcifer-Anen sehr farben-
prächtig, wie etwa bei den Weibchen
von F. minor oder F. labordi. Einige
Arten, wie etwa Calumma boettgeri
oder C. gallus, plazieren ihre Farbsi-
gnale besonders auf ihren nasenartigen
Fortsätzen. Viele Wörter aus der Far-
bensprache der einzelnen Chamäleon-

Der bekannteste und auffälligste
Vogel ist der Madagassische Weber-
vogel, auch Fodygenannt. Im Sommer,
zur Paarungszeit, hat das männliche Tier
ein rotes Gefieder, die in Südmadagas-
kar lebende Art einen gelben Kopf und
Brustansatz. Die Weibchen sind dage-
gen, wie die Männchen im Winter, un-
auffällig graubraun gefiedert. Ebenfalls
bekannt ist der Paradiesschnäpper.

Das Männchen ist in verschiedenen
Blautönen gefiedert, hat eine weiße
Brust und zwei lange, schmale weiße
Schwanzfedern.

Reptilien und Amphibien

Mit gutem Recht könnte man Madagas-
kar das Land der Reptilien nennen. Etwa
die Hälfte aller Chamäleonarten der



arten verstehen wir allerdings noch
nicht. Wie über die meisten Tiere und
Pflanzen Madagaskars weiß die Wis-
senschaft trotz großer Fortschritte in
den letzten Jahren erst sehr wenig über
diese Reptilien. So besteht auch wenig
Zweifel, daß noch neue Chamäleonar-
ten in den Urwäldern und Bergen Ma-
dagaskars auf ihre Entdeckung warten.

Wer Chamäleons in der Natur beob-
achten möchte, dem sei ein Besuch in
Andasibe empfohlen. Die Umgebung
dieses Ortes ist außergewöhnlich arten-
reich. Hier leben nach unseren Beob-
achtungen allein 100 (I) Arten von Frö-
schen. Die Reptilien sind mit etwa 60
Arten vertreten, darunter zwei oder drei
Arten der bizarren Plattschwanzgeckos
(Gattung Uroplatus) sowie fünf Arten
der hübschen, grünen Taggeckos (Gat-
tung Phelsuma), die Hundskopfboa
(Sanzinia madagascariensis) und min-
destens neun Arten Chamäleons. Nicht
so wahrscheinlich ist eine Begegnung
mit den vier Stummelschwanzchamäle-
ons, einfacher hingegen die Beobach-
tung der fünf größeren Arten. Das
große Calumma brevicornis (Gesamt-
länge 30-40 cm) ist meist graubraun
gefärbt. Am Hinterkopf befinden sich
deutliche Hautlappen, die an Elefanten-
ohren erinnern. Männchen zeichnen
sich durch einen starren, meist rotbrau-

nen Nasenfortsatz aus. Ebenfalls groß,
aber grün und mit zweigeteiltem Na-
senfortsatz beim Männchen, ist Ca-
lumma parsonii.

Auf jeden Fall sollte man zusammen
mit einem guten Führer auf die Suche
gehen. Mit seinen geübten Augen er-
kennt er Chamäleons, die man als Tou-
rist schlicht übersieht. Besonders emp-
fehlenswert ist es, nachts mit einer star-
ken Taschenlampe nach diesen Tieren
zu suchen. Die Chamäleons sitzen dann
schlafend auf Ästen und heben sich,
wenn sie angestrahlt werden, viel deut-
licher von ihrer Umgebung ab als tags-
über. An ihrer Schlafstellung lassen
sich einige Arten schon von weitem er-
kennen.

Auf Nosy Be lassen sich ebenfalls
leicht Chamäleons beobachten. In den
Ylang-Ylang-Plantagen sitzen überall
die türkis-grün leuchtenden Männchen
des Pantherchamäleons (Furcifer par-
dalis). Die Weibchen dieser Art sind
kleiner und unscheinbarer und zeigen
sich oft in grauen und orangen Farbtö-
nen. Im Urwald von Lokobe lebt das
kleinste Chamäleon der Welt tBrookesia
minimal zusammen mit dem kleinsten
Frosch der Welt IStumpffia pygmaea),
dessen Jungtiere nur knapp 3 mm groß
sind.

Frank Glaw und Miguel Ven<

Welt leben ausschließlich auf Madagas-
kar (s. S. 28 ff.). Man begegnet ihnen
häufig, wenn man die Augen offen hält
und sie von welken Blättern, Ästen oder
Blüten zu unterscheiden gelernt hat. Die
größten der 66 Arten erreichen eine
Länge von über einem halben Meter.

Schildkröten finden sich in neun
Arten fast überall auf der Insel. Die be-
kannteste ist die Strahlenschildkröte, die

häufig in den Steppen des Südens vor-
kommt.

Das einzige auf Madagaskar heimi-
sche Krokodil ist das Nilkrokodil, das
mehrere Meter lang werden kann. Es
wird wegen seiner Gefährlichkeit in
manchen Regionen gejagt, in anderen
läßt man es in Ruhe, da es als Reinkar-
nation der Vorfahren betrachtet wird.
Man nimmt an, daß noch etwa 30 000



Plattschwanzgecko (Uroplatus)

Exemplare in schwer zugänglichen
Regionen existieren, wie etwa in den
wassergefüllten Grotten des Ankarana-
Gebirges bei Ambilobe, aber auch in
heiligen Wasserstellen, denen sich der
Mensch nicht nähern darf, wie beispiels-
weise einigen der Kraterseen auf der
Insel Nosy Be.

Im östlichen Regenwald, aber auch in
den Trockenwäldern leben zahlreiche
Schlangen, von denen einzelne Arten
gejagt und insbesondere von der chine-
sischstämmigen Bevölkerung gegessen
werden. Keine von ihnen stellt für grö-
ßere Tiere oder gar den Menschen eine
Gefahr dar. Nur einige Natternarten tra-
gen Giftzähne, die jedoch so tief im
Schlund sitzen, daß damit die Beute,
wie Mäuse und kleine Ratten, beim Ver-
schlucken getötet wird. Die wegen ihrer
Größe von fast 2 m bekannteste mada-
gassische Schlange ist die Hundskopf-
boa. Wie andere Riesenschlangen tötet
sie ihre Beute - Vögel, Chamäleons,
Geckos und kleine Säugetiere -, indem
sie sich um sie wickelt und sie erdros-
selt. Am häufigsten kommt sie in den
Regenwäldern des Ostens vor, wird aber
auch an der Westküste und im Süden
gefunden.

In den weiten Steppen des Isalo-Ge-
birges werden Geschichten von Schlan-
gen erzählt, die in Erdhöhlen wohnen,
um sich tagsüber vor der sengenden
Sonne zu schützen. Eine Ameisenart hat
sich darauf spezialisiert, diesen Schlan-
gen in ihren Erdlöchern Futter zu brin-
gen - aber nicht etwa aus reiner Näch-
stenliebe. Während einige Ameisen der
Schlange so viel zu fressen bringen, daß
sie es nicht mehr für nötig hält, auf Jagd
zu gehen, arbeiten andere daran, den
Ausgang des Erdlochs zu verschließen.
Wenn die Schlange bemerkt, daß sie für
ihren Bau zu dick geworden ist, ist der
Ausgang verschlossen. Doch zu spät,
denn nun holen sich die Ameisen zu-
rück, was sie angefüttert haben und be-
ginnen die Schlange zu verspeisen.

Geckos finden sich überall, insbe-
sondere auch in vielen der kleinen Bun-
galowhotels auf dem Land, wo sie fried-
lich die Wände von Insekten freihalten.
Die bizarrste der weltweit 800 Arten ist
wohl der Plattschwanzgecko (Uropla-
tus). Man findet ihn an dunkelbraunen
Baumstämmen, meist reglos und fast
unsichtbar, da seine Farbe und Form der
Baumrinde perfekt angepaßt ist. Er hat,
da er nachtaktiv ist, riesige Augen und



einen im Vergleich zum Körper riesigen
Kopf (etwa ein Viertel der Körperlänge).
Der Schwanz des Uroplatus ist an den
Seiten stark abgeflacht, breit und kann
abgeworfen werden. Der Plattschwanz-
gecko schützt sich gegen Freßfeinde,
indem er in höchster Not diesen breiten,
aber wegen seinerTarnung auf dem Un-
tergrund nahezu unsichtbaren Schwanz
anhebt, damit winkt und die Aufmerk-
samkeit des Feindes auf ihn ablenkt.
Wird der Schwanz gefressen, so wirft
der Uroplatus ihn ab und macht sich aus
dem Staub.

Auf Madagaskar finden sich etwa 175
verschiedene bekannte Frösche, die
alle nirgends sonst auf der Welt existie-
ren. Zum Vergleich: In ganz Europa, vom
Atlantik bis zum Ural, finden sich etwa
35 Arten Froschlurche!

Fische

In den Küstengewässern Madagaskars
werden Makrelen, Sardinen, Thunfi-
sche, Haie und Sägefische gefangen,
ebenso Langusten und andere Schalen-
tiere. Haie machen das Baden an Kü-
stenabschnitten, die nicht von vorgela-
gerten Korallenriffen geschützt sind, ge-
fährlich. Eine Sensation war es, als
südlich von Toliara Ende der 80er Jahre
erstmals ein Quastenflosser gefangen
wurde. Vor 50 Jahren kannte man ihn
nur von Versteinerungen, deren Alter
auf 50 Millionen Jahre geschätzt wird,
und hielt ihn für längst ausgestorben,
bis erstmals vor der südafrikanischen
Küste und später mehrfach vor den Ko-
moren (s. S. 232) einzelne Exemplare
gefangen wurden.

Die Süßwasserfische Madagaskars
sind extrem bedroht. Kennzeichen der
Süßwasserfischwelt ist, daß sie unge-
wöhnlich artenarm ist. 80% der Arten
sind endemisch, allerdings gibt es über-

raschende Ähnlichkeiten mit Fischen in
Südamerika. Ein weites Feld für For-
scher stellen vor allem die Gewässer im
Osten und im Nordwesten des Landes
dar. Doch Vorsicht! 1989 wurde ein fran-
zösischer Fischforscher Opfer der Kro-
kodile in einem See nahe Anivorano. Im
Hochland ist die endemische Fischwelt
bereits nahezu ausgerottet. In den Bä-
chen des Ankaratra-Gebirges wurden
zur Kolonialzeit europäische Forellen
ausgesetzt, in den Reisfeldern setzt man
Tilapia-Buntbarsche aus, die die Mük-
kenlarven fressen und eine wertvolle Ei-
weißreserve darstellen.

Schmetterlinge

Der größte aller 3000 (!) madagassi-
schen Schmetterlinge - und auch der
berühmteste - ist der Komet, der bis zu
25 cm groß wird. Das Weibchen dieses
prächtigen gelben Nachtfalters baut
einen großen, weißen Seidenkokon, der
etwa 10 cm hoch ist. 97 % der Schmet-
terlingsarten Madagaskars sind ende-
misch und können auch nicht in andere
Lebensräume umsiedeln, da sie sich
von ganz bestimmten, ebenfalls ende-
mischen Pflanzen ernähren. Die Rodung
ist daher für die Vielfalt der Schmetter-
linge eine ganz besonders große Gefahr,
die dadurch gemildert wird, daß einige
Züchter in Parks die erforderlichen
Pflanzen für die Schmetterlinge erhalten
und sie dort züchten.


